
‌D ie Coronakrise, der Russland-Ukraine-Krieg und die glo-
balen Klima- und Biodiversitätskrisen zeichnen sich auch 

dadurch aus, dass sich die Sinnhorizonte verändern und zu-
gleich die (politischen) Handlungsgrundlagen. Allerdings hat 
sich in der Folge der Pandemie letztlich das „alte“ Normal im 
Sinne eines bounce-back stabilisiert. Mit den weiteren (Poly-)
Krisen werden jedoch alte Gewissheiten (etwa im Zusammen-
hang mit dem Russland-Ukraine-Krieg: „Wandel durch Annä-
herung“) umfassend infrage gestellt.

Entscheidend für Zeitenwenden dürfte sein, dass sich die 
fundamentalen Bewertungskriterien durch ihre Ausrufung 
verändern. Dies geschieht in der Regel nicht abrupt und plötz-
lich, sondern bereitet sich „untergründig“ vor, indem sich die 
grundlegenden Auffassungen verändern. Petschow (2023) hat 
etwa auf aktuelle Diskurse um die Kritik der Aufklärung ver-
wiesen und Bezüge zu dem analytischen Ansatz der sustai-
nability transitions hergestellt. Dabei hat er insbesondere auf 
die Relevanz der landscape des Multilevel-Ansatzes hingewie-
sen. Dieser stellt, um es mit Gabriel et al. (2022) zu sagen, die 
Grundlagen des jeweiligen „Herrschaftsschemas“ dar, das den 
selbstzerstörerischen Umgang mit der Natur und die gesell-
schaftlichen (Macht-)Verhältnisse prägt. Im Kontext einer ech-
ten sozial-ökologischen Zeitenwende müssen die bestehenden 
Werte und Bewertungen delegitimiert und die darauf basie-
rende Politik als Politik- oder gar Gesellschaftsversagen cha-
rakterisiert werden.

Die fehlende Umwertung betrifft besonders die Merkel-
Jahre in der deutschen Politik. Mit Blick auf die Zukunfts-
fähigkeit Deutschlands muss konstatiert werden, dass we-
der Wirtschaft noch Gesellschaft allein den Anforderungen 
der Gegenwart genügen, wofür beispielhaft die nicht hinrei-

chend realisierte Energiewende steht. Deren Basis, nämlich die 
„Übergangsenergie“ billiges russisches Gas, ist verloren gegan-
gen, und mit dem Ukraine-Krieg und den damit verbundenen 
Energiepreissteigerungen ist das exportorientierte „Geschäfts-
modell“ ernsthaft herausgefordert. Zugleich sind das Ende der 
Hyperglobalisierung (Rodrik 2011) und Prozesse der partiellen 
Deglobalisierung auch aufgrund der Neuausrufung der Sys-
temkonkurrenz zu beobachten.

Die Aufnahme Chinas in die WTO hatte einerseits weitrei-
chende ökonomische und politische Wirkungen in den USA, 
etwa den Verlust von industrieller Produktion; andererseits 
hat sie den wirtschaftlichen Aufstieg Chinas und damit eine 
Neuorientierung der internationalen wirtschaftlichen Bezie-
hungen wesentlich ermöglicht. China ist mittlerweile ein zen-
traler Wettbewerber im Bereich der fortgeschrittenen – auch 
grünen – Technologien. Wichtige deutsche Unternehmen wie 
BASF oder VW sind elementar vom chinesischen „Wachstums-
markt“ abhängig und zugleich von der Potenz der dortigen Un-
ternehmen, etwa im Bereich der E‑Mobilität, bedroht. Knapp 
zusammengefasst sind zentrale Wirtschaftszweige wie die che-
mische Industrie, die Automobilindustrie und der Maschinen-
bau herausgefordert; damit ist zugleich das Geschäftsmodell 
Deutschland infrage gestellt.

Die deutsche Industriestrategie benennt die wesentlichen 
Herausforderungen, verlängert aber die bestehenden indust-
riepolitischen Zugänge unter dem Aspekt der zu erreichenden 
Klimaneutralität und verfolgt letztlich eine grüne Wachstums-
strategie. Jedoch greift die Strategie zumindest instrumentell 
(Stichwort: Reallabore) auch vermeintlich alternative Überle-
gungen auf. Doch wird der Bezug zum Jahreswirtschaftsbe-
richt, besonders zum Kapitel „Wohlfahrtsmessung und gesell-
schaftlicher Fortschritt“, nicht hergestellt und wichtige Ori-
entierungen und Begriffe wie „Lebensqualität“ oder „soziale 
Innovationen“ werden nicht erwähnt.

Mithin wird deutlich, dass der technologie-, innovations- 
und wachstumsorientierte Ansatz weiterhin dominant ist, der 
Fokus liegt auf grünem Wachstum. Neue Wohlfahrtsmodelle 
spielen keine wirkliche Rolle. Die Frage stellt sich: Welches 
Gesellschafts- und Wirtschaftsmodell ist dauerhaft tragfähig? 
Und leisten die handlungsorientierten Strategien der Bundes-
regierung dem Vorschub?

Und hier kommen wesentliche Fragestellungen aus der 
Postwachstumsdiskussion zum Tragen: Die Einhaltung der 
planetaren Grenzen, insbesondere Klimawandel und Biodi-
versität, wird durch Wirtschaftswachstum erschwert und – wie 

Polykrisen und die Notwendigkeit zur Transformation

Zeitenwende ohne Transformations-
pfade?

„Zeitenwende: Wird diesmal alles anders?“, 
so fragte das Institut für ökologische Wirtschafts‑
forschung (IÖW) 2020 mit Blick auf die Heraus‑
forderungen der Coronakrise auf seiner Jahres
tagung. Heute muss festgestellt werden, dass der 
Begriff ubiquitär genutzt wird, dass aber die 
erforderlichen Transformationspfade nicht ent
wickelt werden.
Von Ulrich Petschow, Florian Kern und 
David Hofmann
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vielfältige Akteure annehmen – verunmöglicht (vgl. dazu Pet-
schow 2023). Zudem ist die höchst relevante Entkopplung von 
Ressourcenverbrauch und Wirtschaftswachstum in keiner 
Weise gelöst. Es scheint unzweifelhaft, dass die Strategien der 
ökologischen Modernisierung, die mit der Dekarbonisierung 
des Kapitalstocks bei gleichzeitig hohem Ressourcenverbrauch 
verbunden sind, zugleich durch weitreichende kulturelle Pro-
zesse zu einer Kultur der Nachhaltigkeit begleitet, um nicht zu 
sagen eingebettet werden müssen. Die Entwicklung vorsorge-
orientierter Entwicklungsstrategien ist dringend erforderlich.

Reallabore und soziale Innovationen sollten systematisch 
in Suffizienzstrategien eingebettet werden und diese unter-
stützen. Dies erweist sich aus drei Gründen als erforderlich: 
Sie sind erstens resilienzunterstützend angesichts der Polykri-
sen; sie sind zweitens angezeigt angesichts der „Entschleuni-
gung“ des Wirtschaftswachstums in den entwickelten Indust-
riestaaten und jetzt auch in China (vgl. dazu grundlegend Gor-
don 2017), und sie erweisen sich drittens als notwendig, um 
wachstumsunabhängigere gesellschaftliche Strukturen zu ent-
wickeln, auch zur Einhaltung planetarer Grenzen.

Analytisch und politisch orientierend ist dabei der Ansatz 
der sustainability transitions, der ein Systemverständnis der 
Transition fördert, der Nischen und Nischenentwicklungen 
eine wichtige Rolle zuweist und zugleich die Veränderungs-
prozesse in soziotechnischen Regimen analysiert, und der da-
raus Erkenntnisse gewinnt, wie Veränderungsprozesse poli-
tisch angestoßen und orientiert werden können (Geels et al. 
2023). Die angeführten Ansätze der Reallabore und vor allem 
auch der sozialen Innovationen müssen eingebettet werden in 
ein gesellschaftliches Ziel- und Indikatorensystem und können 
damit einen elementaren Bestandteil eines politischen Ansat-
zes zur Förderung von sustainability transitions darstellen (vgl. 
dazu die Bundesstrategie „Soziale Innovationen“).

Letztlich kommt es darauf an, dass eine robuste Strategie 
zum Umgang mit den Polykrisen entwickelt wird, die gleich-
zeitig unterlegt wird mit Handlungsorientierungen zur Ver-
besserung des gesellschaftlichen Wohlbefindens unter Berück-
sichtigung elementarer Gerechtigkeitsaspekte. Mithin müssen 
praktische Strategien entwickelt werden, wie der gesellschaft-
liche Stoffwechsel mit der Natur in die planetaren Grenzen 
überführt werden kann. Der sustainability transitions-Ansatz 
kann für die Transitionsnotwendigkeiten politisch nutzbar 
gemacht werden, wie auch eine aktuelle Publikation von Ge-
els, Kern und Clark (2023) aufzeigt. Die Autoren schlagen vor, 
dass es erstens eine Kombination von Instrumenten braucht, 
um die notwendigen Veränderungen anzuschieben, zweitens 
politische Strategien benötigt werden, um die Pfadabhängig-
keiten und capture durch dominante Akteure zu überwinden 
(etwa über Entschädigungen oder neue Koalitionen), drittens 
die Evaluation von Transformationspolitiken nicht im Sinne 
enger ökonomischer Kriterien erfolgen sollte, sondern auf der 
Basis ihres Beitrags zur Transformationsdynamik, und es vier-
tens einen politischen Paradigmenwechsel zu einer integrier-
ten Transformationspolitik braucht, die Nachhaltigkeitsaspekte 

mit ökonomischen, industrie-, handels-, sicherheits- und wohl-
fahrtspolitischen Dimensionen eng verknüpft und eine wich-
tige Rolle des Staates in der Bewältigung der Polykrise sieht.

Die Zeitenwende steht an, allerdings sind die Pfadabhän-
gigkeiten des bestehenden fossilen Systems immens, nicht zu-
letzt, weil sie elementar auch mit Macht und Interessen ver-
bunden sind: Es geht nicht mehr nur allein um strategische 
Ansätze, „Neues“ in die Welt zu bringen, sondern vor allem 
auch darum, „Altes“ aus der Welt zu schaffen (siehe auch Kivi-
maa/Kern 2016). Die Verhandlungen auf der COP28 in Dubai 
zeigen noch einmal die immensen Herausforderungen auf – 
aber eben auch, dass es viele politische Akteure gibt, die den 
Status quo nicht länger hinnehmen wollen.
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